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„Eigentlich geht immer das e1lCc Gottes. 41
Piet Schoonenbergs hermeneutischer Auftrag die Theologie

Die Erneuerungsbemühungen der niederländischen ICach dem I1 atı-
kanıschen Konzil sind CNS muıt Diet Schoonenberg und seinem Werk verbun-
den och auch 1mM deutschen Sprachraum un: den ereinigten Staaten
wurde se1iNne eologie rezıplert. Daran erinnert der inzer Fundamentaltheo-
loge an]o Sauer und arbeitet €e1 bleibende Anstöße für das theologische
enheute heraus. (Redaktion)

Nnter „Hermeneutik“ verste INnan kann sich die Wahrheit des auDbDens
bekanntlich die unst der Textausle- ihrer Fruchtbarkei erwelsen. Darum
SUuNng, einem allgemeineren Sinn bindet die Offenbarungskonstitution

des I1 Vatikanischen Konzıils „JTat undauch die unst, fremde Vorstellungen
und Denkweisen die eıgene Vorstel- tll CNS aneinander‘?, dafß sich die
Jungswelt übertragen. Primär geht edeutung des Wortes der JTat e-

der eologie die uslegung des Schlhıe und das Wort die Prax1ıs des
Wortes Gottes selbst, das der eili- aubens selner Eindeutigkeit fest-
gCh Schri seinen Niederschlag gefun- hält
den hat, doch dann auch die Ver- Die eologie des Jesuiten Piet Schoo-
stehbarkeit jener exte des kirchlichen nenberg kann als eın einziger grofßer
Lehramtes, die Verbindlichkeit ean- Versuch begriffen werden, die
spruchen und den Kern des auDens, heit des auDbDens unter den Bedingun-
insbesondere die Heilige Schrift, VOT SgCmHl der Gegenwart Z.ULxE e  g
Mifsdeutungen abzuschirmen suchen. bringen. Um diesem Anliegen ent-
ınen JText verstehen ıst eıne ache, sprechen, hat sich auf kreative und
aus diesem Verständnis en eiINne kühne Gedankengänge eingelassen
andere, und doch äng beides CNS und auf SCHOMUINEN, dafür geschol-

Denn LIUTLT 1im 1C. des Jau- ten und diskreditie werden. Nie-
ens erschlie(ft sich die Wahrheit der mals hat el seinen Ort der IC
Welt, und 1Ur 1M Horıiızont der Welt und 1m en grundsätzlich rage

Dieses UOriginalzitat VO!]  > Piet Schoonenberg findet Sich Rahmen ıner Anekdote, die ınem
Interview erzählt. Die Oınte liegt der Fortsetzung: „aber weıt WAarTe WI1r damals noch
cht”. Vgl Schoonenberg, Auf Gott hın en. Deutschsprachige Schriften ZULXI Theologie, hg.

Zauner, Wien 1986, 18f: I/II.l unNnserem Noviızlat W al der Novizenmeister 5ANZ begeistert VO!
Jesuitsein. Ich erinnere mich, da{fs CTr einmal uns ‚Ihr eigener Name, der bedeutet nıchts,
ber das 5 J hinter Ihrem Namen, das edeute: es. (Er wird jetz VOLr dem Angesicht Gottes dar-
über wohl Jächeln.) Nun, damit habe ich immer einige Mühe gehabt, un! I  u während meines
philosophischen Studiums wurde ich sehr Von dem edanken Es geht 1menschlie{s-
lich die Kirche. (Eigentlich geht e5 immer das Reich Ottes, ber weıt WI1r damals
noch nicht.)”.
Vgl
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HANJO SAUER 

"Eigentlich geht es immer um das Reich Gottes ... //1 

Piet Schoonenbergs hermeneutischer Auftrag an die Theologie 

Die Erneuerungsbemühungen der niederländischen Kirche nach dem 11. Vati­
kanischen Konzil sind eng mit Piet Schoonenberg und seinem Werk verbun­
den. Doch auch im deutschen Sprachraum und in den Vereinigten Staaten 
wurde seine Theologie rezipiert. Daran erinnert der Linzer Fundamentaltheo­
loge Hanjo Sauer und arbeitet dabei bleibende Anstöße für das theologische 
Denken heute heraus. (Redaktion) 

Unter "Hermeneutik" versteht man 
bekanntlich die Kunst der Textausle­
gung, in einem allgemeineren Sinn 
auch die Kunst, fremde Vorstellungen 
und Denkweisen in die eigene Vorstel­
lungswelt zu übertragen. Primär geht 
es der Theologie um die Auslegung des 
Wortes Gottes selbst, das in der Heili­
gen Schrift seinen Niederschlag gefun­
den hat, doch dann auch um die Ver­
stehbarkeit jener Texte des kirchlichen 
Lehramtes, die Verbindlichkeit bean­
spruchen und den Kern des Glaubens, 
insbesondere die Heilige Schrift, vor 
Mißdeutungen abzuschirmen suchen. 
Einen Text zu verstehen ist eine Sache, 
aus diesem Verständnis zu leben eine 
andere, und doch hängt beides eng zu­
sammen. Denn nur im Licht des Glau­
bens erschließt sich die Wahrheit der 
Welt, und nur im Horizont der Welt 

kann sich die Wahrheit des Glaubens in 
ihrer Fruchtbarkeit erweisen. Darum 
bindet die Offenbarungskonstitution 
des I1. Vatikanischen Konzils "Tat und 
Wort" so eng aneinander2, daß sich die 
Bedeutung des Wortes in der Tat er­
schließt und das Wort die Praxis des 
Glaubens in seiner Eindeutigkeit fest­
hält. 
Die Theologie des Jesuiten Piet Schoo­
nenberg kann als ein einziger großer 
Versuch begriffen werden, die Wahr­
heit des Glaubens unter den Bedingun­
gen der Gegenwart zur Geltung zu 
bringen. Um diesem Anliegen zu ent­
sprechen, hat er sich auf kreative und 
kühne Gedankengänge eingelassen 
und in Kauf genommen, dafür geschol­
ten und diskreditiert zu werden. Nie­
mals hat er seinen Ort in der Kirche 
und im Orden grundsätzlich in Frage 

Dieses Originalzitat von Piet Schoonenberg findet sich im Rahmen einer Anekdote, die er in einem 
Interview erzählt. Die Pointe liegt in der Fortsetzung: "aber so weit waren wir damals noch 
nicht". Vgl. P. Schoonenberg, Auf Gott hin denken. Deutschsprachige Schriften zur Theologie, hg. v. 
W. Zauner, Wien 1986, 18f: "In unserem Noviziat war der Novizenmeister ganz begeistert vom 
Jesuitsein. Ich erinnere mich, daß er einmal zu uns sagte: ,Ihr eigener Name, der bedeutet nichts, 
aber das S J hinter Ihrem Namen, das bedeutet alles.' (Er wird jetzt vor dem Angesicht Gottes dar­
über wohl lächeln.) Nun, damit habe ich immer einige Mühe gehabt, und genau während meines 
philosophischen Studiums wurde ich sehr von dem Gedanken angeregt: Es geht im Orden schließ­
lich um die Kirche. (Eigentlich geht es immer um das Reich Gottes, aber so weit waren wir damals 
noch nicht.)". 
VgL DV2. 
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gestellt, auch W © diese ULLWV! un! trat 1930 den Jesuitenorden eın
Er selbst kommentierte diese nNntschNel-TuCNliche Loyalität nicht immer leicht

gemacht wurde. dung, „Den Jesuitenorden habe ich
Sein egen, die ahnrheı des lau- SUZUSageCNn VO  a} meı1iner Geburt g—
ens ZUX Sprache bringen, e.  a  g kannt, denn ich wurde einer Jesul-
er immer wieder: „Wir werden jedoch tenpfarre getauft und habe dort bis
dem Menschen VOIN eute mıt edan- meınem 18 Jahr gelebt. Ich hatte auch
ken, die blo{(ß ZUSaASCN, cht wirk- eınen Onkel, der Jesuit und später auch
lich helfen S1e mussen zuerst und VOIL Missionar Java WAäl, und och einen
allem wahr SCe1IN. Sie mussen, WE S1e Uronkel, der Jesuitenbruder WAär. Wır
mıt unNnserer Erlösung erbindung hatten iImmer eın gutes er  S,
stehen, mıt der Offenbarung überein- ZUSaSCN eiINne Freundschaft mıt den
stımmen, wI1e diese VO  } der Kirche, Jesuiten unserer Pfarre Meiın Vater
namentlich VO  n ihrem Lehramt, für arbeitete Uro eines Effektenkom-
unNnseren Glauben als verbindlich e_ m1ss1i0oNars Amsterdam, meıne Mut-
ar wird.”® Entscheidend jedoch hat ter War VOL der Ehe Lehrerin einer
sich die Theologie daran abzuarbeiten, Volksschule Sie sehr fromme
die ahrheit des auDens die Leute, meın Vater empfing täglich die
Gegenwart einzubringen. Dies 1st ihr Kommunion. Ich enke, da{(s S1e bei
uftrag, und mıiıt STE der ihrer Kritik, die 6S1e den Geistlichen ge-
61e Schoonenberg ist sich bei dieser genüber atten, niemals innerlich die
Aufgabe STEeTts der latenten traditionali- IC und den Glauben aufgegeben
stischen Versuchung bewulßst, Zwei- en. Und ich meıne, da{fs das auch
elsia. immer auf gewohnte Denkkate- mich später immer wieder gehalten
gorien zurückzugreifen und lieber die hat, da{fß auch ich bei en meınen Fra-
ehler der Vergangenheit repetie- gCn und bel all meıliner Kritik immer
ren, als sich auf den „JITutiorismus des die Überzeugung Er ist doch jel
Wagnisses”“ einzulassen. Im Folgen- tiefer und schöner, als du vermutes445

den sollen Person und Werk VO Piet Die philosophischen und eologi-
Schoonenberg unter der ucC  1C. des schen Studien absolvierte 1mM
hermeneutischen Auftrags, den und IiNnen der Jesuitenausbildung ıme-
sSeın Werk die eologie stellen, gCcnhn und Maastricht bis ZU Jahr 1940
Kürze gesichtet und Hinblick auf Dann wurden die rdenshäuser VO  -
die Relevanz für eine gegenwärtige den Nazis eschlagnahmt. ach dem
eologie bedacht werden. Krieg am VO en den Auf-

trag, ZUT us  ung das ıbelinsti-
tut ach Rom gehen, bevor seın

Zur Biographie Studium 1948 mıt dem Doktorat
Maastricht abschofß

Pıiet Schoonenberg wurde kto- eine theologische Ausbildung erhielt
ber 1911 Amsterdam geboren, be- 1mM dynamischen Neuthomismus,
suchte dort das Jesuitengymnasium WI1e VO  - dem französischen Jesuiten

Erbsünde und „Sünde der Welt”, Orientierung (1962)
S0 hat arl er ene innere instellung annt, die sich AUS der Kraft des Glaubens auf die
ukunft bezieht. Vgl Schriften VII, 185
Auf Gott denken,
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gestellt, auch wenn ihm diese unver­
brüchliche Loyalität nicht immer leicht 
gemacht wurde. 
Sein Anliegen, die Wahrheit des Glau­
bens zur Sprache zu bringen, bekräftigt 
er immer wieder: "Wir werden jedoch 
dem Menschen von heute mit Gedan­
ken, die ihm bloß zusagen, nicht wirk­
lich helfen: sie müssen zuerst und vor 
allem wahr sein. Sie müssen, wenn sie 
mit unserer Erlösung in Verbindung 
stehen, mit der Offenbarung überein­
stimmen, wie diese von der Kirche, 
namentlich von ihrem Lehramt, für 
unseren Glauben als verbindlich er­
klärt wird."3 Entscheidend jedoch hat 
sich die Theologie daran abzuarbeiten, 
die Wahrheit des Glaubens in die 
Gegenwart einzubringen. Dies ist ihr 
Auftrag, und mit ihm steht oder fällt 
sie. Schoonenberg ist sich bei dieser 
Aufgabe stets der latenten traditionali­
stischen Versuchung bewußt, im Zwei­
felsfall immer auf gewohnte Denkkate­
gorien zurückzugreifen und lieber die 
Fehler der Vergangenheit zu repetie­
ren, als sich auf den "Tutiorismus des 
Wagnisses 11 4 einzulassen. Im Folgen­
den sollen Person und Werk von Piet 
Schoonenberg unter der Rücksicht des 
hermeneutischen Auftrags, den er und 
sein Werk an die Theologie stellen, in 
Kürze gesichtet und im Hinblick auf 
die Relevanz für eine gegenwärtige 
Theologie bedacht werden. 

1. Zur Biographie 

Piet Schoonenberg wurde am 1. Okto­
ber 1911 in Amsterdam geboren, be­
suchte dort das Jesuitengyrnnasium 

und trat 1930 in den Jesuitenorden ein. 
Er selbst kommentierte diese Entschei­
dung: "Den Jesuitenorden habe ich 
sozusagen von meiner Geburt an ge­
kannt, denn ich wurde in einer Jesui­
tenpfarre getauft und habe dort bis zu 
meinem 18. Jahr gelebt. Ich hatte auch 
einen Onkel, der Jesuit und später auch 
Missionar in Java war, und noch einen 
Uronkel, der Jesuitenbruder war. Wir 
hatten immer ein gutes Verhältnis, so­
zusagen eine Freundschaft mit den 
Jesuiten unserer Pfarre. Mein Vater 
arbeitete im Büro eines Effektenkom­
missionars in Amsterdam, meine Mut­
ter war vor der Ehe Lehrerin in einer 
Volksschule. Sie waren sehr fromme 
Leute, mein Vater empfing täglich die 
hl. Kommunion. Ich denke, daß sie bei 
ihrer Kritik, die sie den Geistlichen ge­
genüber hatten, niemals innerlich die 
Kirche und den Glauben aufgegeben 
haben. Und ich meine, daß das auch 
mich später immer wieder gehalten 
hat, daß auch ich bei allen meinen Fra­
gen und bei all meiner Kritik immer 
die Überzeugung hatte: Er ist doch viel 
tiefer und schöner, als du vermutest."5 
Die philosophischen und theologi­
schen Studien absolvierte er im Rah­
men der Jesuitenausbildung in Nijme­
gen und Maastricht bis zum Jahr 1940. 
Dann wurden die Ordenshäuser von 
den Nazis beschlagnahmt. Nach dem 
Krieg bekam er vom Orden den Auf­
trag, zur Ausbildung an das Bibelinsti­
tut nach Rom zu gehen, bevor er sein 
Studium 1948 mit dem Doktorat in 
Maastricht abschoß. 
Seine theologische Ausbildung erhielt 
er im dynamischen Neuthomismus, 
wie er von dem französischen Jesuiten 

Erbsünde und "Sünde der Welt", in: Orientierung 26 (1962) 68. 
So hat Kar! Rahner jene innere Einstellung genannt, die sich aus der Kraft des Glaubens auf die 
Zukunft bezieht. Vgl. Schriften VII, 185. 
Auf Gott hin denken, 21. 
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Pierre Rousselot (1878—-1915) verireten schen stituts, das 1969 den „Hol-
wurde. Im Umgang muıt der Schola- ländischen Katechismus” herausgab.
stik unternımmt ımmer wieder den Diese Veröffentlichung wurde damals
Versuch, das „Distinguieren, die Unter- als ba  rechend und wegweisend
scheidung, die gewissermaßen eın empfunden. Schoonenberg beschreibt
Charısma der Scholastik ist, doch wWI1e- die gesellschaftlichen ahmenbedin-
der auf eın Wiederfinden der eit, dieses rojekts folgender-
der Synthese zurückzuführen.“® In die- madßen: „Der niederländische Katholi-
SsSeImmn en wird VO  5 seinem Leh- Z1ISMUS 1st 1n den 60er Jahren
tTer der Fundamentaltheologie, dem schnell und vehement VO.  5 der konser-
Jesuıten el1lxX almberg (1903-1970), vatıven ZUT progressiven e1te überge-
entscheidend geprägt. Eindruck mMac. SANSEN. Wır en einen Umbruch
auf auch das personalistische Den- rlebt, der anderen europäischen
ken VO  = Gabriel arcel (1889—-1973), andern, meıine ich, ein halbes Jahr-
sodann beschäftigt sich intensıiv mıt hundert umfaßte; WITFr en das SaNz
exegetischen Studien, da{fs se1ın schnell eingeholt. Eın Faktor WAarF, da{fs
Ordenskollege ÖOtto emmelro VO  a niederländischen Katholizismus

als eiıner geglückten Synthese als damals och eine ziemlich große Zahl
„Exeget VO Fach, zugleich aber als

7
VO  3 Intelle.  ellen, Priestern und n_

Fachdogmatiker sprechen kann Un- menitlic auch Laien, vorhanden WAar,
verkennbar ıst der FEinflufs VO  5 arl während diese Leute anderen eu.
er. Besonders fasziniert des- päischen Ländern die Kirche schon
sen Formel „Der unveränderliche ott ange verlassen hatten SO gab da-
ändert sich andern“”.? Intensive mals Anfang der 600er re einen
Ontakte hat mıt seinen hollän- großen Umbruch und eiNe grofße off-
dischen Kollegen der Universität nung  49 Zu selner eigenen Beteiligung
VO  5 ımegen, Edward Schillebeeckx, olländischen Katechismus sa
Frans Haarsma, dem xegeten Bas Van „Ich wohnte damals in Nimegen
lersel ebenso WI1e mit Hendrik Berkhof bei eiıner Gruppe Jesulten, die sich mıiıt

Leiden ährend der Zeıt se1Nes katechetischen Projekten beschäftigte.
Studiums Rom beeindruckte dieser Gruppe, die ziemlich jel
besonders das en VO:  5 Stanislas Kontakt mıt Deutschlan und Frank-
Lyonell. Zu seinen amerikanischen reich hatte, ıst der Gedanke eines
Freunden zählen insbesondere die Exe- Erwachsenenkatechismus entstanden.

Reginald uller, James Dunn un Ich War abel, aber die Idee ist nicht
Von MIr. Ich habe wohl ersten Ent-Raymond Brown (verst.

Im Jahr 1949 erhielt Schoonenberg die wurf sehr jel mitgearbeitet, vieles
Professur für Dogmatik Maastricht, arın WAar VvVon mUIr, aber spater ist der
ab 1954 Nıijmegen und wurde einer Entwurf wieder kritisiert un: SaNz
der profiliertesten Vertreter der nach- umgearbeitet worden. Ich erinnere
konziliaren Theologie den Nieder- mich, da{(s och eın Satz VO  > MIr 1m
landen und itglie des katecheti- eimutuüuven Jext erhalten ist, und der

Ebd.,
Semmelroth, Rezension (1967) 123

Auf Gott hin denken,\ Mn ©©“ 9Q Ebd.,
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Pierre Rousselot (1878-1915) vertreten 
wurde. Im Umgang mit der Schola­
stik unternimmt er immer wieder den 
Versuch, das "Distinguieren, die Unter­
scheidung, die gewissermaßen ein 
Charisma der Scholastik ist, doch wie­
der auf ein Wiederfinden der Einheit, 
der Synthese zurückzuführen." 6 In die­
sem Denken wird er von seinem Leh­
rer in der Fundamentaltheologie, dem 
Jesuiten Felix Malmberg (1903-1970), 
entscheidend geprägt. Eindruck macht 
auf ihn auch das personalistische Den­
ken von Gabriel Marcel (1889-1973), 
sodann beschäftigt er sich intensiv mit 
exegetischen Studien, so daß sein 
Ordenskollege Otto Semmelroth von 
ihm als einer geglückten Synthese als 
"Exeget vom Fach, zugleich aber als 
Fachdogmatiker"7 sprechen kann. Un­
verkennbar ist der Einfluß von Karl 
Rahner. Besonders fasziniert ihn des­
sen Formel: "Der unveränderliche Gott 
ändert sich am andern" .8 Intensive 
Kontakte hat er mit seinen hollän­
dischen Kollegen an der Universität 
von Nijmegen, Edward Schillebeeckx, 
Frans Haarsma, dem Exegeten Bas van 
Iersel ebenso wie mit Hendrik Berkhof 
in Leiden. Während der Zeit seines 
Studiums in Rom beeindruckte ihn 
besonders das Denken von Stanislas 
Lyoneil. Zu seinen amerikanischen 
Freunden zählen insbesondere die Exe­
geten Reginald Fuller, James Dunn und 
Raymond Brown (verst. 1998). 
Im Jahr 1949 erhielt Schoonenberg die 
Professur für Dogmatik in Maastricht, 
ab 1954 in Nijmegen und wurde einer 
der profiliertesten Vertreter der nach­
konziliaren Theologie in den Nieder­
landen und Mitglied des katecheti-

Ebd.,17. 
O. Semmelroth, Rezension in: ThPh 42 (1967) 123. 
Auf Gott hin denken, 17. 
Ebd.,19. 

schen Instituts, das 1969 den "Hol­
ländischen Katechismus" herausgab. 
Diese Veröffentlichung wurde damals 
als bahnbrechend und wegweisend 
empfunden. Schoonenberg beschreibt 
die gesellschaftlichen Rahmenbedin­
gungen dieses Projekts folgender­
maßen: "Der niederländische Katholi­
zismus ist in den 60er Jahren ganz 
schnell und vehement von der konser­
vativen zur progressiven Seite überge­
gangen. Wir haben einen Umbruch 
erlebt, der in anderen europäischen 
Ländern, so meine ich, ein halbes J ahr­
hundert umfaßte; wir haben das ganz 
schnell eingeholt. Ein Faktor war, daß 
im niederländischen Katholizismus 
damals noch eine ziemlich große Zahl 
von Intellektuellen, Priestern und na­
mentlich auch Laien, vorhanden war, 
während diese Leute in anderen euro­
päischen Ländern die Kirche schon 
lange verlassen hatten. So gab es da­
mals am Anfang der 60er Jahre einen 
großen Umbruch und eine große Hoff­
nung."9 Zu seiner eigenen Beteiligung 
am Holländischen Katechismus sagt 
er: "Ich wohnte damals in Nijmegen 
bei einer Gruppe Jesuiten, die sich mit 
katechetischen Projekten beschäftigte. 
In dieser Gruppe, die ziemlich viel 
Kontakt mit Deutschland und Frank­
reich hatte, ist der Gedanke eines 
Erwachsenenkatechismus entstanden. 
Ich war dabei, aber die Idee ist nicht 
von mir. Ich habe wohl am ersten Ent­
wurf sehr viel mitgearbeitet, vieles 
darin war von mir, aber später ist der 
Entwurf wieder kritisiert und ganz 
umgearbeitet worden. Ich erinnere 
mich, daß noch ein Satz von mir im 
definitiven Text erhalten ist, und der 
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Satz lautet: ‚Der Heilige Geist hat kein ten entstanden Theologischen Fa-
Z, aber zeigt das Antlitz kultät Linz, Schoonenberg 1im
hristi.‘ Später War ich bei der Ver- Sommersemester 1984 eine astvorle-
eidigung abel, SCNrN1  1C und auch Suxnr ber Eschatologie hielt, dann aber
beim espräc Gazzada Ord- VOLF em den Vereinigten Staaten,

Boston Zuerst 1963 und se1ititalien.“ !® Und ZUr Bedeutung dieses
rojekts: „Der Holländische Katechis- 1970 fast jedes Sommerkurse und
INUS hat, meıline ich, eın auch einige Semesterkurse elt.!* Im
Iıterarıum eröffnet, das anderen Län- usammenhang miıt diesen Veröffent-
dern ich meılne auch Amerika lichungen kam ZU Konflikt mıt der
chtbar ıst und das, denke ich, eınen Glaubenskongregation und zeıtweise
wesentlichen Beitrag Zu aubens- einem Publikationsverbo Es gehört
en vieler Katholiken leisten WIT! menschlichen TO VO:  5 CNOO-
Eın Weltkatechismus ist unmöglich, nenberg, da{fß als Reaktion auf r_
aber WIT streben immer nach dem striktive afsnahmen keinen Weg e1IN-
Unmöglichen. Ich denke, da{fs etwas schlug, der aus dem Orden der
w1e eine Annäherung azu chtbar Sarl Aaus der IC geführt hätte.!®
wäare, und die sollte vielleicht darın Wohl wenigsten ist der Fachöf-
estehen, daß IMNan Ihemen aufzeigt, fentlichkeit seın Engagement als gelst-
die keinem und keiner ultur Licher Führer ekann eim Zauner
und deshalb keinem atechismus beschreibt 1e5 „Gerade als Exerz1-
VErSCSSCNH werden dürfen. Das ist viel- tienleiter 1efß Schoonenberg deut-
eich: doch eine gute TUC eines Stre- ichAhsten erkennen, welcher Weise
bens ach einem unmöglichen Welt- Theo-Loge ist Als eın gläubiger
katechismus.“ 11 ensch, der das Verstehbare Gott

verstehen und verständlic machenZu den wichtigsten Veröffentlichungen
VO  a Schoonenberg deutscher will, dem aber VOTLr allem der Lob-
Sprache zählen: „Gottes werdende preisung undees ieg
'elt“ (1963), ”  eologie der dell Hier zeigte sich wunderbarer FEin-

„Ein ott der Menschen“1966), heit als ele.  er und Seelsorger, als
1969), „Die Interpretation des Dog- ehrfürchtiger Leıiter der Liturgie, als
mas  44 1969), „Bund und Schöpfung” frommer Beter, als behutsamer Mysta-
(1970), „Wege ach Emmaus. Unser goge SOWI1eEe als verständnisvoller Mıt-
Glaube die Auferstehung Jesu  44 chris: ‚Wir sind auch ZUSaININCNSC-
(1974) Beziehungen und Freundschaf- kommen, dieenauszuheilen,

11 Bekanntlich wurde bei der kritischen ürdigung des „Holländischen Katechismus” die
„Vollständigkeit“ und die Korrektheit der katholischen Lehrtradition VOTLT em sieben Punkten
vermißt. Warlr VO]  3 den „sieben Hauptsünden” des Holländischen Erwachsenenkatechismus die
Rede, nämlich Defiziten 1mM iınblick auf: die Jungfräulichkeit Marlas, die Erbsündenlehre, die

schem Kirchen- und Amtsverstän
Lehre VO]  3 der Eucharistie, die eın eebneten Unterschiede zwischen katholischem und evangeli-

S, die Geburtenregelung, die Unsterblichkeit der Seele un!
die Lehre VO]  w den Engeln. Die wichtige Lehre des IL Vatikanischen Oonzils VOINI der „Hierarchie

12
der ahrheiten“ blieb der Gewichtung dieser Defizite weiıthın außer Betracht.

13
Vgl dazu: Auf Gott hıin enken,
Der CNAUEC Vorgang ist nochSrekonstruiert. Die Quellen dazu liegen rchiv der aubens-
kongregation unter Verschluß. Eıne Rehabilitierung un! offizielle Anerkennung der theologischen
Arbeit VO)  —$ Schoonenberg Ste! bis heute AaU!l  n
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Satz lautet: ,Der Heilige Geist hat kein 
Antlitz, aber er zeigt uns das Antlitz 
Christi.' - Später war ich bei der Ver­
teidigung dabei, schriftlich und auch 
beim Gespräch in Gazzada in Nord­
italien."lo Und zur Bedeutung dieses 
Projekts: "Der Holländische Katechis­
mus hat, so meine ich, ein neues genus 
literarium eröffnet, das in anderen Län­
dern - ich meine auch in Amerika -
fruchtbar ist und das, denke ich, einen 
wesentlichen Beitrag zum Glaubens­
leben vieler Katholiken leisten wird. 
Ein Weltkatechismus ist unmöglich, 
aber wir streben immer nach dem 
Unmöglichen. Ich denke, daß so etwas 
wie eine Annäherung dazu fruchtbar 
wäre, und die sollte vielleicht darin 
bestehen, daß man Themen aufzeigt, 
die in keinem Land und keiner Kultur 
und deshalb in keinem Katechismus 
vergessen werden dürfen. Das ist viel­
leicht doch eine gute Frucht eines Stre­
bens nach einem unmöglichen Welt­
katechismus." 11 

Zu den wichtigsten Veröffentlichungen 
von P. Schoonenberg in deutscher 
Sprache zählen: "Gottes werdende 
Welt" (1963), "Theologie der Sünde" 
(1966), "Ein Gott der Menschen" 
(1969), "Die Interpretation des Dog­
mas" (1969), "Bund und Schöpfung" 
(1970), "Wege nach Emmaus. Unser 
Glaube an die Auferstehung Jesu" 
(1974). Beziehungen und Freundschaf-

10 Ebd., 20. 

ten entstanden zur Theologischen Fa­
kultät in Linz, wo Schoonenberg im 
Sommersemester 1984 eine Gastvorle­
sung über Eschatologie hielt, dann aber 
vor allem in den Vereinigten Staaten, 
wo er in Boston zuerst 1963 und seit 
1970 fast jedes Jahr Sommerkurse und 
auch einige Semesterkurse hielt.12 Im 
Zusammenhang mit diesen Veröffent­
lichungen kam es zum Konflikt mit der 
Glaubenskongregation und zeitweise 
zu einem Publikationsverbot. Es gehört 
zur menschlichen Größe von P. Schoo­
nenberg, daß er als Reaktion auf re­
striktive Maßnahmen keinen Weg ein­
schlug, der ihn aus dem Orden oder 
gar aus der Kirche geführt hätte. 13 

Wohl am wenigsten ist in der Fachöf­
fentlichkeit sein Engagement als geist­
licher Führer bekannt. Wilhelm Zauner 
beschreibt dies: "Gerade als Exerzi­
tienleiter ließ Schoonenberg am deut­
lichsten erkennen, in welcher Weise 
er Theo-Loge ist: Als ein gläubiger 
Mensch, der das Verstehbare an Gott 
verstehen und verständlich machen 
will, dem aber vor allem an der Lob­
preisung und Anbetung Gottes liegt. 
Hier zeigte er sich in wunderbarer Ein­
heit als Gelehrter und Seelsorger, als 
ehrfürchtiger Leiter der Liturgie, als 
frommer Beter, als behutsamer Mysta­
goge sowie als verständnisvoller Mit­
christ. ,Wir sind auch zusammenge­
kommen, um die Wunden auszuheilen, 

11 Ebd., 20. Bekanntlich wurde bei der kritischen Würdigung des "Holländischen Katechismus" die 
"Vollständigkeit" und die Korrektheit der katholischen Lehrtradition vor allem in sieben Punkten 
vermißt. So war von den "sieben Hauptsünden" des Holländischen Erwachsenenkatechismus die 
Rede, nämlich Defiziten im Hinblick auf: die Jungfräulichkeit Marias, die Erbsündenlehre, die 
Lehre von der Eucharistie, die eingeebneten Unterschiede zwischen katholischem und evangeli­
schem Kirchen- und Amtsverständnis, die Geburtenregelung, die Unsterblichkeit der Seele und 
die Lehre von den Engeln. Die so wichtige Lehre des II. Vatikanischen Konzils von der "Hierarchie 
der Wahrheiten" blieb in der Gewichtung dieser Defizite weithin außer Betracht. 

12 V gl. dazu: Auf Gott hin denken, 22. 
\3 Der genaue Vorgang ist noch nicht rekonstruiert. Die Quellen dazu liegen im Archiv der Glaubens­

kongregation unter Verschluß. Eine Rehabilitierung und offizielle Anerkennung der theologischen 
Arbeit von P. Schoonenberg steht bis heute aus. 
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die WIT bei der Ausübung unseres und vorzuleben. Sie ist die
Dienstes mpfangen aben‘, ın Welt, insoweiıt diese bewulßlt und voll,
einem Einleitungsvortrag.” SOZUSagscCh leiblich-sakramental, VO:  -

Gottes Erlösung ergriffen ist Was be-
deutet darın Theologie? Ja, ich möchte

Die Vermittlungsarbeit der /die Theologie ist das Laboratori-
eologte dem dieses prechen immer

wieder 1IeU versucht wird Das ist ihre
Die Absicht der eologie ach CNOO- unautfhörliche Last und Aufgabe, und
nenberg iıst CS5, „Gott Z.U5E Sprache das soll auch ihre Freude sein.” 6 Die
bringen, VO  5 ott reden. ach alter Theologie ist die Präsenz der Kirche
Tadıtıon ist der Inhalt, der wWI1Ie der Wissenscha und hat gleichzeitig
sagt, das Subjekt der eologie Gott die Präsenz der Wissenschaft der
und es andere ist ezug auf ott. 1rC gewährleisten. Mit der Me-
Nun ist uNnseIeTr Zeıit die Neigung da, tapher des „Laboratoriums” knüpft
ber alles andere sprechen, und die Schoonenberg das Selbstverständnis
efahr, den ezug auf Gott verlie- der modernen Wissenschaf: arl, els
Te.  S Wenn aber dieser ezug vergessech „trial an error“ eUue Wege der Er-
wird, dann betreibt nıcht mehr kenntnis und des Zugangs ZUT Wirk-
eologie; dann dient INa  > dem Jau- ichkeı finden Wo sich die Wissen-
ben nicht mehr Urc theologisches schaft dieser Aufgabe nicht stellt,
Denken.“ Die eologie hat ihre sondern sich der Perpetulerung des
Größe un:! Grenze dort, die Überkommenen und dessen bsi-
Verstehbarkei des Wortes” geht cherung erschöpft, beziehungsweise

sich weck- und Nützlichkeitser-Wird dieses Wort seiner ursprüngli-
chen Kraft die Sprachwelt einge- wägungen, aber nicht mehr der Suche
bracht, dann verändert sich diese als ach der ahrheit verpflichtet t,
SANZE VO:  5 rund auf. Denn dieses verfehlt S1e ihre Aufgabe und VeT-

Wort, sich ereignet, ring das kommt eologie und Funktiona-
Subjekt VOT das Ganze der Wirklich- lismus.
keit; damit verändert sich die Wirklich- Das prechen der eologie aber
keit 1Im ezug ZU Ganzen, damit Vel- geschieht der Sprache der Welt „Die
andert sich aber auch der ezug der IC kann P nicht vermeiden, auch
eıle der Wirklichkeit zueinander. Im die Sprache der Welt sprechen (sie
1C. des aubDens erscheint die Welt mufß im Gegenteil soviel wI1e möglich

einem Glanz edeu- vermeilden, einNe eigene Sprache
aber hat die Theologie für den sprechen, die für die Welt nıicht VelI-

Glauben, welches ist spezifischer Standıiı wäre). Au!:  Q WE manche
Dienst, den S1e leistet? „Was be- Dogmen mıt echt eıne che
deutet CS5, VO'  - Gott und seiner lieben- Sprachregelung geben, wird ihre Spra-
den Erlösung Jesus Christus SpP che für den Außfßenstehenden doch

immer wieder och übersetzt werdenchen? Das hat Bedeutung für die Welt.
Und die Kirche ist da, das der Welt mussen. uiserdem steht der hrist

14 Auf Gott denken. OrWwWOo: VO  - ilhelm Zauner, Of.
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die wir bei der Ausübung unseres 
Dienstes empfangen haben', sagte er in 
einem Einleitungsvortrag. "14 

2. Die Vermittlungsarbeit der 
Theologie 

Die Absicht der Theologie nach Schoo­
nenberg ist es, "Gott zur Sprache zu 
bringen, von Gott zu reden. Nach alter 
Tradition ist der Inhalt, oder wie man 
sagt, das Subjekt der Theologie Gott 
und alles andere ist in bezug auf Gott. 
Nun ist in unserer Zeit die Neigung da, 
über alles andere zu sprechen, und die 
Gefahr, den Bezug auf Gott zu verlie­
ren. Wenn aber dieser Bezug vergessen 
wird, dann betreibt man nicht mehr 
Theologie; dann dient man dem Glau­
ben nicht mehr durch theologisches 
Denken."15 Die Theologie hat ihre 
Größe und Grenze dort, wo es um die 
Verstehbarkeit des Wortes "Gott" geht. 
Wird dieses Wort in seiner ursprüngli­
chen Kraft in die Sprachwelt einge­
bracht, dann verändert sich diese als 
ganze von Grund auf. Denn dieses 
Wort, wo es sich ereignet, bringt das 
Subjekt vor das Ganze der Wirklich­
keit; damit verändert sich die Wirklich­
keit im Bezug zum Ganzen, damit ver­
ändert sich aber auch der Bezug der 
Teile der Wirklichkeit zueinander. Im 
Licht des Glaubens erscheint die Welt 
in einem neuen Glanz. Welche Bedeu­
tung aber hat die Theologie für den 
Glauben, welches ist ihr spezifischer 
Dienst, den sie ihm leistet? "Was be­
deutet es, von Gott und seiner lieben­
den Erlösung in J esus Christus zu spre­
chen? Das hat Bedeutung für die Welt. 
Und die Kirche ist da, um das der Welt 

zu sagen und vorzuleben. Sie ist die 
Welt, insoweit diese bewußt und voll, 
sozusagen leiblich-sakramental, von 
Gottes Erlösung ergriffen ist. Was be­
deutet darin Theologie? Ja, ich möchte 
sagen, die Theologie ist das Laboratori­
um, in dem dieses Sprechen immer 
wieder neu versucht wird. Das ist ihre 
unaufhörliche Last und Aufgabe, und 
das soll auch ihre Freude sein." 16 Die 
Theologie ist die Präsenz der Kirche in 
der Wissenschaft und hat gleichzeitig 
die Präsenz der Wissenschaft in der 
Kirche zu gewährleisten. Mit der Me­
tapher des "Laboratoriums" knüpft 
Schoonenberg an das Selbstverständnis 
der modemen Wissenschaft an, mittels 
"trial and error" neue Wege der Er­
kenntnis und des Zugangs zur Wirk­
lichkeit zu finden. Wo sich die Wissen­
schaft dieser Aufgabe nicht stellt, 
sondern sich in der Perpetuierung des 
Überkommenen und in dessen Absi­
cherung erschöpft, beziehungsweise 
sich nur Zweck- und Nützlichkeitser­
wägungen, aber nicht mehr der Suche 
nach der Wahrheit verpflichtet fühlt, 
verfehlt sie ihre Aufgabe und ver­
kommt zu Ideologie und Funktiona­
lismus. 
Das Sprechen der Theologie aber 
geschieht in der Sprache der Welt: "Die 
Kirche kann es nicht vermeiden, auch 
die Sprache der Welt zu sprechen (sie 
muß im Gegenteil soviel wie möglich 
vermeiden, eine eigene Sprache zu 
sprechen, die für die Welt nicht ver­
ständlich wäre). Auch wenn manche 
Dogmen mit Recht eine kirchliche 
Sprachregelung geben, wird ihre Spra­
che für den Außenstehenden doch 
immer wieder noch übersetzt werden 
müssen. Außerdem steht der Christ 

14 Auf Gott hin denken. Vorwort von Wilhelm Zauner, 9f. 
15 Ebd., 13. 
16 Ebd., 23. 
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selbst der Welt, und sSe1INe Sprache, Sprich niemals ber Oott ohne Got-
sSeın en und seine Erfahrungen tes Werk, seine Schöpfung, Erlösung,
wandeln sich mıiıt der Diese Vollendung genügen arın mitspre-
Einsicht Schoonenberg Postu- chen lassen. Die scholastischen

Taktate ber Gottes Irmutät, die daslat des Geschichtsbezugs der Theologie
fort IIIn der EeSC der eologi- versaäumen, en einen gespensti-
schen Reflexion gibt eine Vorwärts- schen Charakter bekommen
bewegung, die euUue Einsichten hervor-
ringt, aber auch andere chatten La{fs auch die Symbole aus Schrift
liegen äfst Die Theologie hat immer und radıtıon der ihnen eigenen
und besonders eute den Auftrag, alle Welse mitsprechen. Systematische
diese Elemente, auch die ‚VergeSScCNeCN eologen en die Neigung, Sym-
Wahrheiten‘ Sprache bringen bole entweder jel der wen1g
und möglichst synthetisieren. SO lassen.
eröffnet die Theologie die Vergangen-
heit auf heute und MOTSCN amıt Wenn du einen Begriff auf Ott
hängt eiıne zwelıte Überzeugung analogisierst, dafür, da{s der Aus-
SaMMMEeEN, da{s nämlich die eologie gangspunkt der menschlichen Welt
immer Anschlulkßfs die Fragen un:! diesem Begriff genügen angedeutet
Einsichten dieser Vergangenheit ist. Ich meılne ZUIMN eispiel, da{fs M
chen mufßs, eben denselben Glauben ott reale Beziehungen ZU Geschöpf
eute auszusprechen. Das edeute abspricht, weil nicht genügen!
eine Wiederholung, och auch eine anerkennt, dafß jede Realität unserer

Übersetzung eine LTEUEeTE Jler- Welt mıiıt Beziehungen (Relationen
minologie, sondern eiıne tegration zusammenfäl
des Vergangenen eınen Zusammen-
hang Fragen und Einsichten Zum Schlufß och einmal ber den
Zu den grundlegenden Einsichten des Ausgangspunkt, namentlich ber die

sich arın befindlichen reinen undneuzeitlichen Denkens gehört Jjene der
ntrennbarkei VO'  S Weg und Inhalt gemischten ollkommenheiten, die
des enkens, ethode und Ergebnis. ihrer Verwirklichung nicht eschra:
So gibt sich Schoonenberg Rechen- Sind, und eiıne gemischten Vollkom-
SC ber seine theologische orge- menheiten, die Nn1ıCcC eine reine 'oll-
hensweise: „Innerhalb der systematı- kommenheit als ihre urzel en.
schen eologie beabsichtige ich 1M- eSs eın ist eın Sein erden, und
MeT, auf Gott enken, nicht Von jedes erden ist werdendes Sein Das
ott ausgehend, denn WITr stehen ja ZUrC rage ich Sasc ausdrücklich
nicht auf es Se1ite Für den Prozefi(ßs Z.UT rage ob Gott nicht ist 1m
dieses Auf-Gott-hin-Denkens möchte erden auf hin, und ob SsSein Wer-
ich kurz einige Faustregeln formu- den cht reın aus seinem Sein sich
leren. ereignet.“

17 Geschichtlichkeii und Interpretation des Dogmas, Schoonenbergz (Hg.), Interpretation des
Do ab, Düsseldorf 1969,
Au Gott hın denken,
Ebd.,
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selbst in der Welt, und seine Sprache, 
sein Denken und seine Erfahrungen 
wandeln sich mit der Welt."17 Diese 
Einsicht führt Schoonenberg im Postu­
lat des Geschichtsbezugs der Theologie 
fort: "In der Geschichte der theologi­
schen Reflexion gibt es eine Vorwärts­
bewegung, die neue Einsichten hervor­
bringt, aber auch andere im Schatten 
liegen läßt. Die Theologie hat immer 
und besonders heute den Auftrag, alle 
diese Elemente, auch die ,vergessenen 
Wahrheiten' zur Sprache zu bringen 
und möglichst zu synthetisieren. So 
eröffnet die Theologie die Vergangen­
heit auf heute und morgen hin. Damit 
hängt eine zweite Überzeugung zu­
sammen, daß nämlich die Theologie 
immer Anschluß an die Fragen und 
Einsichten dieser Vergangenheit su­
chen muß, um eben denselben Glauben 
heute auszusprechen. Das bedeutet 
keine Wiederholung, noch auch eine 
bloße Übersetzung in eine neuere Ter­
minologie, sondern eine Integration 
des Vergangenen in einen Zusammen­
hang neuer Fragen und Einsichten." 18 
Zu den grundlegenden Einsichten des 
neuzeitlichen Denkens gehört jene der 
Untrennbarkeit von Weg und Inhalt 
des Denkens, Methode und Ergebnis. 
So gibt sich Schoonenberg Rechen­
schaft über seine theologische Vorge­
hensweise: "Innerhalb der systemati­
schen Theologie beabsichtige ich im­
mer, auf Gott hin zu denken, nicht von 
Gott ausgehend, denn wir stehen ja 
nicht auf Gottes Seite. Für den Prozeß 
dieses Auf-Gott-hin-Denkens möchte 
ich kurz einige Faustregeln formu­
lieren. 

1. Sprich niemals über Gott ohne Got­
tes Werk, seine Schöpfung, Erlösung, 
Vollendung genügend darin mitspre­
chen zu lassen. Die scholastischen 
Traktate über Gottes Trinität, die das 
versäumen, haben einen gespensti­
schen Charakter bekommen. 

2. Laß auch die Symbole aus Schrift 
und Tradition in der ihnen eigenen 
Weise mitsprechen. Systematische 
Theologen haben die Neigung, Sym­
bole entweder zu viel oder zu wenig 
sagen zu lassen. [ ... ] 

3. Wenn du einen Begriff auf Gott hin 
analogisierst, sorge dafür, daß der Aus­
gangspunkt in der menschlichen Welt 
in diesem Begriff genügend angedeutet 
ist. Ich meine zum Beispiel, daß man 
Gott reale Beziehungen zum Geschöpf 
abspricht, weil man nicht genügend 
anerkennt, daß jede Realität in unserer 
Welt mit Beziehungen (Relationen) 
zusammenfällt. 

4. Zum Schluß noch einmal über den 
Ausgangspunkt, namentlich über die 
sich darin befindlichen reinen und 
gemischten Vollkommenheiten, die in 
ihrer Verwirklichung nicht beschränkt 
sind, und keine gemischten Vollkom­
menheiten, die nicht eine reine Voll­
kommenheit als ihre Wurzel haben. 
Jedes Sein ist ein Sein im Werden, und 
jedes Werden ist werdendes Sein. Das 
führt zur Frage - ich sage ausdrücklich: 
zur Frage -, ob Gott nicht ist im 
Werden auf uns hin, und ob sein Wer­
den nicht rein aus seinem Sein sich 
ereignet." 19 

17 Geschichtlichkeit und Interpretation des Dogmas, in: P. Schoonenberg (Hg.), Interpretation des 
Dogmas, Düsseldorf 1969, 70. 

18 Auf Gott hin denken, 15. 
19 Ebd., 16. 
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Dieses „Sein Werden“ begreift einen Kontext. Von ihm her kann un!
Schoonenberg 1im Hinblick auf den mufs verstanden werden. SO bedarf
Gottesbegriff selbst, insbesondere aber S eiıner veränderten partnerschaftli-
auch 1m Hinblick auf se1ne Gegenwart chen Rollenbestimmung VO!  5 ehren-
und Antreftbarkeit der Welt Aus- dem und Lernendem SOWI1eEe der g_
gehend VO  5 Rahners Oorme. „Der sellschaftlichen Anerkennung eines
unveränderliche Gott andert sich Bildungssystems (in der IC und
andern “* SUC Schoonenberg die Be- außerhalb), das eın lebenslanges Ler-
ziehung VO:  - Welt und Gott, Zeit und nen umfadist Die Gemeinde wird damit

als sozlaler Ort der Lernbereitschaftwigkeit 1m Horizont der Erfahr-
barkeit bzubilden Bezüglich des g- und -fähigkeit wahrgenommen.
sellschaftlichen und geschichtlichen Diesen Vollzug der ermittlung ihrer
Kaumes, der diese Erfahrbarkeit eli- Botschaft den Kontext elnes gesell-
möglicht, spricht sehr konkret VO:  > schaftlichen und geschichtlichen Rau-
dem Prozefs eiıner dauernden INnes 1Neın hat die eologie mıtzu-
Auferbauung VO  = rche, die ihren reflektieren. Diese Aufgabe betrifft
Glauben rın un: diesen die Zeıt cht 1Ur die sogenannte „praktische
un:! in die zu  u  ge ] Generation eologie”, sondern die eologie als
hinein weitervermuttelt.* 1C. WI1e / denn Schoonenberg versteht
eım Ziel eıner Katechese, andlungs- diesem Sinn die eologie als
erspek  V€I'l, gegebenenfalls auch pra  SC  J nämlich bezogen auf die
Handlungsalternativen aufzuzeigen, Lebensorientierung der konkreten
darf auch das theologische Vermutt- Menschen. Diesem jel hat insbe-
lungsgeschehen 5  e 11IUT unter dem sSsondere die Dogmatik der Weise

dienen, wI1e S1e den Inhalt des lau-Aspekt normatıver gesehen
werden. Denn das neignungsge- ens die Gegenwart hinein vermıt-
chehen ä(ßt sich als eın methodisch- telt Zur Interpretation der Dogmen
geleitetes begreifen. Die Struktur eınes stellt Schoonenberg rel hermeneuti-
normatıv aufgebauten eın sche Grundsätze auf: „Der erste
wirkt bis heute als negatıv besetzte Grundsatz lautet: Ein lext gibt eine
Vorurteilsstruktur ach. Es geht direkte Antwort auf Fragen, die bei der
Kenn  snahme, Zustimmung und Entstehung des JTextes nıicht gestellt
Vertrauensbildung 1m Hinblick auf waren.“ 2 Dieser Grundsatz erscheint
die Einstimmung das Bekenntnis banal; dennoch wird muıt ihm eın e_
einer Gemeinde un! die Teilnahme renzliertes geschichtliches en eiIn-

Vollzug ihres Kultes So versteht gefordert, dem theologischen
Schoonenberg den Bereich der praktıi- ntwurien nicht selten gebricht. „Der
schen Handlungsvollzüge als Verifika- zweıte Grundsatz lautet exte mussen
10Nserwels der dargestellten ach dem interpretiert werden, Was S1e
Denn der Inhalt stehtSabgelöst für erster Linı: bejahen beabsıchti-
sich; ist eingebettet („inkarniert”) SCN, also ach der rage, auf die S1e

Miıt dieser Formulierung SUC. Schoonenberg einen Gedanken Rahners präzisieren. Vgl
Rahner, hriften I J 321

Vgl dazu: Rückkehr ZU[T Vergangenheit: Weg die Zukunft? Prolegomena iınem Entwurf der
Theologie, Bauer (Hg.), Entwürfe der Theologie, Graz-Wien-Köln 1985, 291—-307.

Schoonenberg, eologie und Lehramt. Hermeneutik Beispiel der Erbsünden-Diskussion,
WuVW 22/2 (1967) /42

Sauer / "Eigentlich geht es immer um das Reich Gottes ... " 295 

Dieses "Sein im Werden" begreift 
Schoonenberg im Hinblick auf den 
Gottesbegriff selbst, insbesondere aber 
auch im Hinblick auf seine Gegenwart 
und Antreffbarkeit in der Welt. Aus­
gehend von Rahners Formel "Der 
unveränderliche Gott ändert sich am 
andern "20 sucht Schoonenberg die Be­
ziehung von Welt und Gott, Zeit und 
Ewigkeit im Horizont der Erfahr­
barkeit abzubilden. Bezüglich des ge­
sellschaftlichen und geschichtlichen 
Raumes, der diese Erfahrbarkeit er­
möglicht, spricht er sehr konkret von 
dem Prozeß einer dauernden neuen 
Auferbauung von Kirche, die um ihren 
Glauben ringt und diesen in die Zeit 
und in die zukünftige Generation 
hinein weitervermittelt.21 Ähnlich wie 
beim Ziel einer Katechese, Handlungs­
perspektiven, gegebenenfalls auch 
Handlungsalternativen aufzuzeigen, 
darf auch das theologische Vermitt­
lungsgeschehen nicht nur unter dem 
Aspekt normativer Inhalte gesehen 
werden. Denn das Aneignungsge­
schehen läßt sich als ein methodisch­
geleitetes begreifen. Die Struktur eines 
normativ aufgebauten Inhalts allein 
wirkt bis heute als negativ besetzte 
Vorurteilsstruktur nach. Es geht um 
Kenntnisnahme, Zustimmung und 
Vertrauensbildung im Hinblick auf 
die Einstimmung in das Bekenntnis 
einer Gemeinde und die Teilnahme 
am Vollzug ihres Kultes. So versteht 
Schoonenberg den Bereich der prakti­
schen Handlungsvollzüge als Verifika­
tionserweis der dargestellten Inhalte. 
Denn der Inhalt steht nicht abgelöst für 
sich; er ist eingebettet ("inkarniert") in 

einen Kontext. Von ihm her kann und 
muß er verstanden werden. So bedarf 
es einer veränderten partnerschaftli­
chen Rollenbestimmung von Lehren­
dem und Lernendem sowie der ge­
sellschaftlichen Anerkennung eines 
Bildungssystems (in der Kirche und 
außerhalb ), das ein lebenslanges Ler­
nen umfaßt. Die Gemeinde wird damit 
als sozialer Ort der Lernbereitschaft 
und -fähigkeit wahrgenommen. 
Diesen Vollzug der Vermittlung ihrer 
Botschaft in den Kontext eines gesell­
schaftlichen und geschichtlichen Rau­
mes hinein hat die Theologie mitzu­
reflektieren. Diese Aufgabe betrifft 
nicht nur die sogenannte "praktische 
Theologie", sondern die Theologie als 
ganze, denn Schoonenberg versteht in 
diesem Sinn die ganze Theologie als 
praktisch, nämlich bezogen auf die 
Lebensorientierung der konkreten 
Menschen. Diesem Ziel hat insbe­
sondere die Dogmatik in der Weise zu 
dienen, wie sie den Inhalt des Glau­
bens in die Gegenwart hinein vermit­
telt. Zur Interpretation der Dogmen 
stellt Schoonenberg drei hermeneuti­
sche Grundsätze auf: "Der erste 
Grundsatz lautet: Ein Text gibt keine 
direkte Antwort auf Fragen, die bei der 
Entstehung des Textes nicht gestellt 
waren." 22 Dieser Grundsatz erscheint 
banal; dennoch wird mit ihm ein diffe­
renziertes geschichtliches Denken ein­
gefordert, an dem es theologischen 
Entwürfen nicht selten gebricht. liDer 
zweite Grundsatz lautet: Texte müssen 
nach dem interpretiert werden, was sie 
in erster Linie zu bejahen beabsichti­
gen, also nach der Frage, auf die sie 

2U Mit dieser Formulierung sucht Schoonenberg einen Gedanken Rahners zu präzisieren. Vgl. 
K. Rahner, Schriften IX, 321. 

21 Vgl. dazu: Rückkehr zur Vergangenheit: Weg in die Zukunft? Prolegomena zu einem Entwurf der 
Theologie, in: J.B. Bauer (Hg.), Entwürfe der Theologie, Graz-Wien-Köln 1985,291-307. 

22 P. Schoonenberg, Theologie und Lehramt. Hermeneutik am Beispiel der Erbsünden-Diskussion, in: 
WuW 22/2 (1967) 742. 
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eINe OFr'‘ geben wollen.”?» Miıt Welt, die Er und auf Christus hın
anderen Worten: geht die Ana- geschaffen hat“‘.28 Die gläubige Theo-
lyse der TrkKenn  sleitenden Interessen logie onne eine fertigen Nnteworten
und Absichten eıner Aussage. „Der aben, sondern habe das „Zeug-
dritte Grundsatz lautet: Wenn eiıne Nn1ıSsS eines suchenden aubens g-
Lehräußerung eiINe estimmte ben”?, der sich im espräc mıiıt dem
einung gerichtet ist, wird INan eutigen Menschen auf seınen eigenen
auch asjenige, W as arın positiv aus- besinnt. Schoonenberg sucht
gesagt wird, erster Linie als eine €e1 einen Begriff der
Ablehnung einer verurteilten einung Schöpfung überwinden: „Gott
interpretieren mussen und S nOot- schafft eiıne sich entwickelnde Welt,
wendigerweise als eiıne mögliche Um:- nicht LUr den Anfang derselben, SOTNM-

schreibung des Glaubensgeheimnisses, ern auch ihre SaNZeE Fülle Gott VeTlr-
WIFT. diese Welt als eiIne sıchdas die verurteilte einung

geschützt WIr 44 24 entwickelnde Welt“. Die Iranszen-
Die Jlexte des kirchlichen eNnramıts dentalıität des Schöpferwirkens Gottes
sind also einem mühsamen herme- wird ZUT Basıs für den Gedanken
neutischen Prozefs der Gegenwart der Individualität Unumgänglich
erschließen, denn die eologie hat erscheint die Orre „der duali-
ihren SAatz bei der gegenwärtigen stischen Redeweisen und Vorstellun-
Situation des Menschen mıit seinen LO  gen VO: Menschen; die Erschaffung
ktuellen Fragen und Problemen Sie der eele eines Menschen edeute für
beginnt mit dem Menschen und seliner ihn „nich mehr, aber auch nicht WEe-
uCcC ach ott und en mıt Ott niger als das Entstehen eiıner
und seiner ucC ach dem Men- Person Ganzen der
schen.” Die Welt des Glaubens und die Volution und Heilsgeschichte sind
Welt des Alltags ist eiıne unteilbare einander zugeordnet. Im Anschluß

denn durch die Inkarnation Pierre Teilhard de Chardin wird
Gottes ist die eiINne umgreifendeel Geschichte als Ominisierte Weise
beider gegeben. der volution verstanden,* denn das

den theologischen Essays umane pezifikum der Geschichte
handelt„Gottes werdende Se1 die TEe1NeEeNl Die Heilsgeschichte

Schoonenberg vVvon eıner Welt, die für transzendiere die Geschichte, gehe
eine „Welt ım erden ist, aber „über 61€ hinaus, ist übernatürlich“ .

dann als Gottes Welt, als die Zusammenfassend konstatiert „Ent-

24
Ebd., 742%*
Ebd., /43
Zu vermütteln, da{fß dieser Gott kein unpersönliches Prinzip darstellt, sondern gleichsam ın eSsus
hristus eın menschliches tragt, ist 1ınes seiner Grundanliegen. Vgl dazu: Gott als Person

als ersönliches Wesen, Concilium 1977) —17
Vgl

27 es werdende Welt fünf eologische ESSays, Limburg 1963

Ebd.
41 Vgl dazu uch: glaube das ewige Leben, Concilium (1969) 43 .49
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eine Antwort geben wollen."23 Mit 
anderen Worten: es geht um die Ana­
lyse der erkenntnisleitenden Interessen 
und Absichten einer Aussage. "Der 
dritte Grundsatz lautet: Wenn eine 
Lehräußerung gegen eine bestimmte 
Meinung gerichtet ist, so wird man 
auch dasjenige, was darin positiv aus­
gesagt wird, in erster Linie als eine 
Ablehnung einer verurteilten Meinung 
interpretieren müssen und nicht not­
wendigerweise als eine mögliche Um­
schreibung des Glaubensgeheimnisses, 
das gegen die verurteilte Meinung 
geschützt wird."24 
Die Texte des kirchlichen Lehramts 
sind also in einem mühsamen herme­
neutischen Prozeß der Gegenwart zu 
erschließen, denn die Theologie hat 
ihren Ansatz bei der gegenwärtigen 
Situation des Menschen mit seinen 
aktuellen Fragen und Problemen. Sie 
beginnt mit dem Menschen und seiner 
Suche nach Gott und endet mit Gott 
und seiner Suche nach dem Men­
schen. 25 Die Welt des Glaubens und die 
Welt des Alltags ist eine unteilbare 
Welt,26 denn durch die Inkarnation 
Gottes ist die eine umgreifende Einheit 
beider gegeben. 
In den fünf theologischen Essays 
"Gottes werdende Welt" 27 handelt 
Schoonenberg von einer Welt, die für 
ihn eine "Welt im Werden ist, aber 
dann genau als Gottes Welt, als die 

23 Ebd., 742f. 
24 Ebd., 743. 

Welt, die Er in und auf Christus hin 
geschaffen hat".28 Die gläubige Theo­
logie könne keine fertigen Antworten 
parat haben, sondern habe das "Zeug­
nis eines suchenden Glaubens zu ge­
ben"29, der sich im Gespräch mit dem 
heutigen Menschen auf seinen eigenen 
Inhalt besinnt. Schoonenberg sucht 
dabei einen zu engen Begriff der 
Schöpfung zu überwinden: "Gott 
schafft eine sich entwickelnde Welt, 
nicht nur den Anfang derselben, son­
dern auch ihre ganze Fülle. Gott ver­
wirklicht stets diese Welt als eine sich 
entwickelnde Welt".30 Die Transzen­
dentalität des Schöpferwirkens Gottes 
wird ihm zur Basis für den Gedanken 
der Individualität. Unumgänglich 
erscheint ihm die Korrektur "der duali­
stischen Redeweisen und Vorstellun­
gen" vom Menschen; die Erschaffung 
der Seele eines Menschen bedeutet für 
ihn "nicht mehr, aber auch nicht we­
niger als das Entstehen einer neuen 
Person im Ganzen der Welt".31 
Evolution und Heilsgeschichte sind 
einander zugeordnet. Im Anschluß 
an Pierre Teilhard de Chardin wird 
Geschichte als hominisierte Weise 
der Evolution verstanden,32 denn das 
humane Spezifikum der Geschichte 
sei die Freiheit.33 Die Heilsgeschichte 
transzendiere die Geschichte, gehe 
"über sie hinaus, ist übernatürlich".34 
Zusammenfassend konstatiert er: "Ent-

25 Zu vermitteln, daß dieser Gott kein unpersönliches Prinzip darstellt, sondern gleichsam in Jesus 
Christus ein menschliches Antlitz trägt, ist eines seiner Grundanliegen. V gl. dazu: Gott als Person 
/ als persönliches Wesen, in: Concilium 13 (1977) 172-179. 

26 V gl. dazu GS 43. 
27 Gottes werdende Welt: fünf theologische Essays, Limburg 1963. 
,. Ebd.7. 
29 Ebd.9. 
30 Ebd. 41. Vgl. dazu auch: Ich glaube an das ewige Leben, in: Concilium 5 (1969) 43-49. 
3\ Ebd.66f. 
32 Ebd.81. 
33 Ebd.83. 
J.I Ebd.94. 
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wicklung und Geschichte kennen glei- Ien ast ım Priestersemminar und der
tende Aufstiege aber auch explosive Hochschule HCWeESECHN WAäITl. urc den
Sprünge Dem großen Sprung der Kurs Boston, och mehr VO:  a seiner
Oominisatiıon folgen auf menschlicher Persönlichkeit beeindruckt, habe ich
ene die grofßen ulturwenden für meılne Diplomarbeit theologi-

der Heilsgeschichte Wäar der über- schen Umkreis VO  > Prof. Schoonenberg
natürliche Kontakt zwischen ott un:! suchen begonnen. / 36
ensch da ber auch arın gab Worin Aä{fst sich fragen liegen

die ewaltigen Sprünge der Beru- Schoonenbergs Verdienste? Irotz S@1-
fung sraels und der Menschwerdung 11es5 umfangreichen QOeuvres, auf das
und Verherrlichung des es Gottes sich verweısen läfst, erscheint MIr och
Der Jüngste Jag äfßt den größten beeindruckender der Impetus selner
Sprung auf menschlicher ene sehen, immer Fragestellung, muiıt der
denn aus der ntwicklung und Ge- sich seiıne eologie der Pflicht weiß,
SChıichte treten WITr das Endgültige ihrer Vermittlungsaufgabe unter
der wigkeit. Bedingungen nachzukommen. Sie hat

sich einem Diskurs mıt konkreten
Größe und Grenze der theologischen Menschen, ihren Fragen und Nöten

Aufgabenstellung und der em zugrunde liegenden
etzten rage ach dem absoluten Ge-

Bezeichnend für die wirklichkeits- heimnis Gottes, 1DU11SC gesprochen
erschließende Ta der eologie dem Schatz im er des Alltags,
Schoonenbergs cheint mir die Ein- abzumühen und ihrer Verantwortung
schätzung Junger eologen und Theo- nachzukommen. Dieses escha ist
loginnen Se1n. In einer 1997 1m Fach cht harmlos, sondern geht el
ogma bei alter aberger einge- buc  äblich en und Tod, Sein
reichten inzer Diplomarbeit ber die der Nicht-sein-können des Menschen,
Erbsündentheologie Schoonenbergs Gelingen der Nichtgelingen se1ines
chreibt der Verfasser Andreas Y”um- Lebens Die TO: der Aufgabenstel-
berger: „Zur interessantesten und e1n- lJung steht einem krassen Gegensatz
praägsamsten e1it me1ılnes eologie- dem Unvermögen des ubjekts, das
tudiums gehören die Monate me1ınes sich dieser Aufgabe verpflichtet weiß.
xternjahres Boston, den Vereinig- Schoonenbergs feiner Humor geht auf
ten SGtaaten. | Eine orlesung 1mM eiıne sehr mMenscCc  1C. Welse mıiıt die-
Wiıntersemester Jjenes Studienjahres hat sSem Gegensatz Angesprochen dar-
mich aber nicht mehr losgelassen: Es auf, da{fs seıne theologischen Entwürtfe
War die Trinitätsvorlesung des meder- manche egner auf den Plan riefen,
ländischen eologen Piet Schoonen- „Man mu 1mM en
berg, der als Gastprofessor Boston jel arbeiten, sich und andere ull-
las I Die Person iet Schoonenbergs WarTl glücklic machen!“ >7 1C zufällig
mM1r bereits aus den Zzwel Studienjahren beschäftigt sich seinem Werk auch

Linz eın Begriff, auch des Öfte- muıt der Fragestellung ach dem Ver-

133f.
Pumberger, „Sünde der Welt“ Eine Darstellung der Erbsündentheologie VO]  5 Piet Schoonenberg.

4A7
Linz, unveröffentlichtes Manuskript, 1992,

Von Zauner, Auf Gott enken, a.a.OQ.,
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wicklung und Geschichte kennen glei­
tende Aufstiege aber auch explosive 
Sprünge. Dem großen Sprung der 
Hominisation folgen auf menschlicher 
Ebene die großen Kulturwenden [ ... ] 
In der Heilsgeschichte war der über­
natürliche Kontakt zwischen Gott und 
Mensch stets da. Aber auch darin gab 
es die gewaltigen Sprünge der Beru­
fung Israels und der Menschwerdung 
und Verherrlichung des Sohnes Gottes. 
Der jüngste Tag läßt uns den größten 
Sprung auf menschlicher Ebene sehen, 
denn aus der Entwicklung und Ge­
schichte treten wir in das Endgültige 
der Ewigkeit."35 

3. Größe und Grenze der theologischen 
AufgabensteIlung 

Bezeichnend für die wirklichkeits­
erschließende Kraft der Theologie 
Schoonenbergs scheint mir die Ein­
schätzung junger Theologen und Theo­
loginnen zu sein. In einer 1992 im Fach 
Dogmatik bei Walter Raberger einge­
reichten Linzer Diplomarbeit über die 
Erbsündentheologie Schoonenbergs 
schreibt der Verfasser Andreas Pum­
berger: "Zur interessantesten und ein­
prägsamsten Zeit meines Theologie­
studiums gehören die Monate meines 
Externjahres in Boston, in den Vereinig­
ten Staaten. [ ... ] Eine Vorlesung im 
Wintersemester jenes Studienjahres hat 
mich aber nicht mehr losgelassen: Es 
war die Trinitätsvorlesung des nieder­
ländischen Theologen Piet Schoonen­
berg, der als Gastprofessor in Boston 
las. Die Person Piet Schoonenbergs war 
mir bereits aus den zwei Studienjahren 
in Linz ein Begriff, wo er auch des öfte-

35 Ebd. 133f. 

ren Gast im Priesterseminar und der 
Hochschule gewesen war. Durch den 
Kurs in Boston, noch mehr von seiner 
Persönlichkeit beeindruckt, habe ich 
für meine Diplomarbeit im theologi­
schen Umkreis von Prof. Schoonenberg 
zu suchen begonnen ... " .36 
Worin - so läßt sich fragen - liegen 
Schoonenbergs Verdienste? Trotz sei­
nes umfangreichen Oeuvres, auf das 
sich verweisen läßt, erscheint mir noch 
beeindruckender der Impetus seiner 
immer neuen Fragestellung, mit der 
sich seine Theologie in der Pflicht weiß, 
ihrer Vermittlungsaufgabe unter neuen 
Bedingungen nachzukommen. Sie hat 
sich in einem Diskurs mit konkreten 
Menschen, ihren Fragen und Nöten 
und der allem zugrunde liegenden 
letzten Frage nach dem absoluten Ge­
heimnis Gottes, biblisch gesprochen 
dem Schatz im Acker des Alltags, 
abzumühen und ihrer Verantwortung 
nachzukommen. Dieses Geschäft ist 
nicht harmlos, sondern es geht dabei 
buchstäblich um Leben und Tod, Sein 
oder Nicht-sein-können des Menschen, 
Gelingen oder Nichtgelingen seines 
Lebens. Die Größe der AufgabensteI­
lung steht in einem krassen Gegensatz 
zu dem Unvermögen des Subjekts, das 
sich dieser Aufgabe verpflichtet weiß. 
Schoonenbergs feiner Humor geht auf 
eine sehr menschliche Weise mit die­
sem Gegensatz um. Angesprochen dar­
auf, daß seine theologischen Entwürfe 
manche Gegner auf den Plan riefen, 
antwortet er: "Man muß im Leben so 
viel arbeiten, um sich und andere un­
glücklich zu machen!"37 Nicht zufällig 
beschäftigt er sich in seinem Werk auch 
mit der Fragestellung nach dem Ver-

36 A. Pumberger, "Sünde der Welt". Eine Darstellung der Erbsündentheologie von Piet Schoonenberg. 
Linz, unveröffentlichtes Manuskript, 1992, 8. 

" Zitiert von W. Zauner, in: Auf Gott hin denken, a.a.O., 10. 
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Nichts Nichts als die Freiheit, diedes Menschen. Am chlu sSeINeSs
Aufsatzes „Der versagende ensch Authentizität seines eigenen Daseins
und sSeiın Gott“ fa{st eindrucksvol- bejahen. Den Glauben und die Off-
ler Welse das Ergebnis sSEINES edan- NUuNS, da{fs seın en Sinn hat.
kenganges ZUusammen. „ES x1Dt SOZU- Denn der versagende ensch wird

eiıne YyS des Versagens und umgeben VO  - Gottes Liebe.“
der Angst ber och einmal, auch Schoonenbergs eologie irft als
S1e dürtfen WIFr nicht flüchten Dazu ist SaANZE mehr Fragen auf, als VO:  a
erst dann einer berufen, nachdem Antworten gegeben werden, gSCNAUET:
es versucht hat, nicht se1ine Antwortversuche führen eue

Horizonte, die sich Urc eine VielzahlVielleicht wird diese eru erst
auf dem Sterbebett euiUlic ber Wer Fragestellungen emerkbar 1119a-

e  Örig ist, kann auch vorher manch- chen. Die Vitalität un Authentizitä
mal etwas VO'  - dieser eru VeI- seiner eologie erwächst aus seliner
spuren. Bejahung Grenzen, Solidarisierung muıit jenen Menschen,
unNnserIes Versagens gehört ZUr ‚Zzweıten für die seine eologie 'e1!| Dies
Bekehrung‘. Was gewinn der Sa- ist für Spätere eın Geschenk und
gende ensch mıiıt dieser Hingabe? eiIne Verpflichtung zugleich.

Der versagende ensch und seın Gott, 11 Concilium (1976) 185-188, hier 188
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sagen des Menschen. Am Schluß seines 
Aufsatzes "Der versagende Mensch 
und sein Gott" faßt er in eindrucksvol­
ler Weise das Ergebnis seines Gedan­
kenganges zusammen. "Es gibt sozu­
sagen eine Mystik des Versagens und 
der Angst. Aber noch einmal, auch in 
sie dürfen wir nicht flüchten. Dazu ist 
erst dann einer berufen, nachdem er 
alles versucht hat, nicht zu versagen. 
[ ... ] Vielleicht wird diese Berufung erst 
auf dem Sterbebett deutlich. Aber wer 
hellhörig ist, kann auch vorher manch­
mal etwas von dieser Berufung ver­
spüren. Bejahung unserer Grenzen, 
unseres Versagens gehört zur ,zweiten 
Bekehrung'. Was gewinnt der versa­
gende Mensch mit dieser Hingabe? 

Nichts. Nichts als die Freiheit, die 
Authentizität seines eigenen Daseins 
zu bejahen. Den Glauben und die Hoff­
nung, daß sein Leben Sinn hat. [ ... ] 
Denn der versagende Mensch wird 
umgeben von Gottes Liebe." 38 

Schoonenbergs Theologie wirft als 
ganze mehr Fragen auf, als von ihm 
Antworten gegeben werden, genauer: 
seine Antwortversuche führen in neue 
Horizonte, die sich durch eine Vielzahl 
neuer Fragestellungen bemerkbar ma­
chen. Die Vitalität und Authentizität 
seiner Theologie erwächst aus seiner 
Solidarisierung mit jenen Menschen, 
für die er seine Theologie treibt. Dies 
ist für uns Spätere ein Geschenk und 
eine Verpflichtung zugleich. 

38 Der versagende Mensch und sein Gott, in: Concilium 12 (1976) 185-188, hier: 188. 


